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Sibiriſches.
245 „Der Himmel iſt hoch und der Zar iſt weit“, ſagt

ein altes ruſſiſches Sprichwort, aber wäre der Himmel auch
weniger hoch und der Zar weniger weit, es würde ſich kaum
etwas ändern in dem von der Knute beherrſchten Zarenreich.
Willkür und rohe Gewalt würden nach wie vor weiter be-
ſtehen, denn ſie ſind naturnotwendige Anhängſel des Abſolu-
tismus. Und ſo iſt auch keine Hoffnung vorhanden daß
die namenloſen Leiden jener Unglücklichen, welche auf
adminiſtrativoem Wege nach Sibirien verſchickt werden,
Linderung erfahren, ehe das ruſſiſche Volk nicht mit dem
uchwürdigen, abſoluten Syſtem aufgeräumt hat.

Die Schuhriegeleien der politiſchen Verbrecher nehmen in
der That kein Ende. Kaum ein Tag vergeht, ohne daß
neue Nachrichten darüber in die Preſſe gelangen. Bezeichnend
iſt folgender Auszug aus einem Privatbriefe eines Ver-
bannten, den wir in „Freedom“, der amerikaniſchen Ausgabe
von „Free Ruſſia“ leſen. Es heißt dort:

„Seit Jhr unſer weltverlaſſenes Land mit dem freien
Amerika vertauſcht habt, ſind in unſerem Leben einige Ver
änderungen eingetreten. Ein neuer Ukas verbot uns, uns
ſelbſt als „politiſche Verbannte“ zu bezeichnen oder uns in
unſeren Unterſchriften ſo zu nennen. Wir müſſen nun ein
ſach das Wort „Verbannter“ gebrauchen, ebenſo wie die
gemeinen Verbrecher. Einige unſerer Kameraden proteſtierten
dagegen, allein ſie wurden gezwungen, zu gehorchen. Jn
Werchojansk wäre es kürzlich beinahe zu einer Wiederholung
der entſetzlichen Metzelei von Jakutsk unter den Politiſchen
gekommen.

Unſer Freund Lebedieff, der in einem Aul (Dorf) in der
Rähe der Stadt wohnte, wurde krank. Unſere Kolonie be-
ſchloß, Bagryanovsky zu ſeiner Pflege zu ihm zu ſchicken.
Der Jsprawnik (der Polizeidirektor) war damit auch einver-

ſtanden, aber im letzten Augenblick, als B. ſich auf den Weg
machen wollte, änderte er ſeine Meinung und befahl ihm,
zu bleiben. Aufgebracht über dieſe zweckloſe Grauſamkeit
gegen den Kranken, ſchrieb B. dem Jsprawnik einen Brief,
in dem er u. a. ſagte: „Jch weiß nicht, wie ich Jhre Hand-
kungsweiſe charakteriſieren ſoll, deshalb überlaſſe ich es Jhnen,
die paſſende Bezeichnung ſelbſt einzuſchalten.“ Darüber ge-
riet der Jsprawnik in Wut und beſchloß, den Politiſchen eine
empfindliche Lektion zu erteilen. Wenige Tage ſpäter, als
die Verbannten abends in friedlicher Unterhaltung beiſammen
ſaßen, drang plötzlich eine Schar bewaffneter Männer herein.
Als die Poliziſten gefragt wurden, was ſie wollten, ſagten
ſie, ſie kämen auf Befehl des Jsprawnik, um das Haus zu
durchſuchen und eine Verhaftung vorzunehmen. Doch wußten
ſie nicht, wen ſie verhaften ſollten. Sie gingen nun ſo
brutal vor, daß nur die Ruhe und Einſicht der Verbannten
eine entſetzliche Metzelei verhinderte. Ohne daß ein Tropfen
Blut vergoſſen ward, wurden alle verhaftet. Der Jsprawnik
ſandte darauf einen Bericht an den Gouverneur, in dem er
von einer Revolte der politiſchen Verbaunten meldete. Er
teilte ferner mit, daß ſie ſämtlich deswegen verhaftet worden

Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„Jhr habt recht,“ beruhigte ihn Volkhofski, der ſich be-
reits ſeines Stolzes ſchämte. „Verzeiht Jhr mir, daß ich
einen Augenblick im ſtande war, Euch für Dinge verant-
wortlich zu machen, an denen Jhr unſchuldig ſeid. Wie
nennt Jhr Euch

„Jwan Weißnichtmehr.“
„Aha Jhr ſeid ein Brodjag.““*)
„Jch bin auch ein paarmal wegen Vagabundierens in dieſes

Land gekommen,“ ſagte er gutmütig. „Seht, Herr, ich bin
in einer armen Gegend zu Hauſe, wo das Korn kümmerlich
wächſt und für gewöhnlich Schmalhans Küchenmeiſter iſt.
Wenn aber gar das bißchen Ernte nicht gedeiht, ſo herrſcht
eine gräßliche Hungersnot. Als ich jung war, war noch die
Leibeigenſchaft wir mußten in der Woche für den gnädigen
Herrn arbeiten und höchſtens den Sonntag hatten wir für
uns. Unterricht gab es nicht, es genügte, wenn wir einen
brummen Buckel machen und ſagen lernten: „Dank ſchön,
gnädiger Herr,“ wenn wir geknutet wurden. Eines Sommers
nun ich war damals ein ſtämmiger Junge von ſechzehn
bis ſiebzehn Jahren gedieh die Ernte auch nicht; un-
günſtiges Wetter ließ die Frucht nicht zur Reife kommen
und das Wenige, was reif wurde, ſchlug der Hagel zu-
ſammen. Da wuütete der Hunger fürchterlich unter uns,

wie jetzt wieder drüben in den Provinzen. Wir be
men tagelang keinen Biſſen zu eſſen und der Hungertyphus

brach aus. Wir waren ſieben Geſchwiſter zu Hauſe, ich
war der Aelteſte, das jüngſte Kind, die kleine Olga, war
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Brodjag: Vagabund.

Freitag den 9. März 1894.

n [mmS-F-- -md2ſeien. Obgleich die mit der Unterſuchung der Angelegenheit
betraute gerichtliche Kommiſſion beim beſten Willen keine
Spur von einer verbrecheriſchen Handlung ſeitens der Ange-
ſchuldigten entdecken konnte, ſchwebt der Urteilsſpruch noch
immer wie ein Damoklesſchwert über ihren Häuptern.
Vergeßt Eure unglücklichen Freunde in Sibirien nicht. Jch
bin ſehr traurig darüber, daß ich zu alt bin, um noch ein-
mal ein neues Leben in der neuen Welt zu beginnen. Sonſt
würde ich hier alle Feſſeln von mir werfen, um wenigſtens
noch einmal in meinem Leben in einem freien Lande reine,
freie Luft zu atmen.“

Jn ihrer Schlichtheit ſprechen dieſe Zeilen eines Mannes,
der zu alt iſt, um noch fliehen zu können und nun bis an
ſein Lebensende in der ſibiriſchen Hölle ausharren muß, er-
greifend zu uns.

Ein zweites Dokument finden wir in der engliſchen Aus-
gabe von „Free Ruſſia“. Dort heißt es:

„Vor einiger Zeit erſchienen in einer kleinen Zeitung in
Wladiwoſtock einige dürftige Andeutungen über entſetzliche
Vorkommniſſe, die ſich an einigen Orten der Jnſel Sachalin
ereignet haben ſollten. Dieſe alarmierenden Nachrichten, die
vielleicht nur in die Oeffentlichkeit gelangt waren, weil die
Zenſur in jenen abgelegenen Orten nicht ſo gewandt arbeitet,
wie in den großen Zentren, wurden alsbald von der Mos-
kauer und Petersburger Preſſe abgedruckt. Dies zog wahr-
ſcheinlich die Aufmerkſamkeit der Behörden auf die gottver-
laſſene Jnſel. Kürzlich erſchien nun im „Standard“ das
Ergebnis der Unterſuchung, welche eine Regierungskommiſſion
in der Sache angeſtellt hat.“ Leider iſt dieſer Bericht ſehr
unklar gehalten. Doch geht für uns die entſetzliche That-
ſache daraus hervor, daß alles, was Verbrecher heißt, auf
Sachalin die grauſamſte Behandlung erfährt. Prügel ſind
an der Tagesordnung. Zahlreich ſind die Fälle, in denen
Finger und Arme mit Säbelhieben heruntergehauen werden,
und was uns kaum glaublich erſcheint es ſoll dort
Kannibalismus herrſchen, der zum Teil durch den Druck
der Hungersnot hervorgerufen wurde. Jm Jahre 1893
wurde ein Trupp gemeiner Verbrecher einem Jnſpektor über-
geben, der weder leſen noch ſchreiben konnte. Dieſe Ge-
fangenen ſollten einen Fahrweg von Onor nach Rykovskaya
herſtellen. Verrichtete einer der Gefangenen ſeine Arbeit
ungenügend, ſo wurde er am nächſten Tage auf halbe Ration
geſetzt. Ereignete ſich dies nochmals, ſo erhielt er nur noch
ein Drittel ſeiner früheren Ration, und konnte er überhaupt
nicht mehr arbeiten, ſo wurde er vom Revolver des Jn-
ſpektors niedergeknallt und in die Bücher eingetragen, daß
er „an Krankheit verſtorben“ ſei.

Was nützt es aber, wenn hin und wieder der ruſſiſchen
Regierung ſo haarſträubende Thatſachen zu Ohren kommen?
Faſt nichts. So lange das ruſſiſche Volk nicht ſein Geſchick
ſelbſt in die Hand nimmt und damit zugleich der Barbarei
in der Behandlung der politiſchen wie der gemeinen Ver-
brecher ein Ende macht, wird alles beim Alten bleiben.
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erſt drei Jahre alt. Wir heulten und winſelten oft, daß
meiner armen Mutter das Herz im Leibe zerſprang.

Da hielt ſie den Kummer nicht mehr aus und ſtahl eines
Abends ein Brot im Herrenhauſe. Ach, du mein Gott, die
arme Frau! Wie heute ſehe ich's noch, wie ſie erwiſcht
wurde und wie der gnädige Herr mit der Knute aus dem
Hauſe trat und ſie zu Boden ſchlug. Ein Knecht mußte
ſie entkleiden, Herr, dann erhielt ſie ihre Tracht, daß man
ihr Geſchrei durchs ganze Dorf hörte. Jch ſtand dabei und
ſah das rote Blut von ihrem Rücken herabfließen. „Er-
barmen, Erbarmen!“ jammerte ſie, aber der Unmenſch trat
ſie mit Füßen und ſchlug immer von neuem los. Da hielt
ich mich nicht mehr, Herr ich ſtürzte mich auf ihn, riß
ihm die Peitſche aus der Hand und ſchlug ihn zu Boden
mit der geballten Fauſt

Der Brodjag hielt inne und atmete tief, ſo mächtig regte
die Erinnerung an den Vorfall noch nach ſo langen Jahren
ihn auf.
„Was war die Folge fuhr er nach einer Weile fort.

„Jch machte den Weg hier zum erſtenmale. Zwölf Jahre
arbeitete ich in den Minen, dann hielt ich's nicht mehr aus.
Der Drang nach der Heimat erfaßte mich. Jch wollte meine
Mutter, meine Geſchwiſter noch einmal wiederſehen. Jch
entfloh, und eine fürchterliche Flucht war's, kann ich Euch
ſagen. Ebenſo ſchlimm wie die Hinreiſe, denn ich kannte
die Schliche noch nicht, und hin wurden wir damals noch
mit der Poſt befördert. Jch erreichte mein Dorf aber doch
wieder. Meine Mutter war geſtorben an den Schlägen
des Gutsherrn meine Geſchwiſter fand ich in dem elenden
Zuſtande, in dem die Leibeigenen ſich gewöhnlich befanden.
Jch durfte nicht bei ihnen bleiben ich war ein Flücht-
ling. Wohin mich wenden? Was anfangen? Von irgend
etwas mußte ich leben. Jch bettelte und ſtahl. Jch wurde
gefangen, wieder deportiert, entfloh wieder, bettelte und ſtahl

e

3. Jahrg.

R und ſch an.
Jm Reichstage fand am Mittwoch die erſte Beratung

des Geſetzentwurfs über die Aufhebung des Jdentitäts-
nachweiſes ſtatt. Für den Geſetzentwurf traten ſehr leb-
haft ein die Abgg. Frh. v. Boul und Rickert, dagegen die
Abgg. Schippel und Richter. Die beiden letzteren führten
beſonders an die Benachteiligung der Konſumenten im Oſten
durch Verteuerung des Lebensunterhalts als Folge des Ge-
ſetzentwurfs. Der Freihandel dürfe nicht einſeitig nur zu
gunſten der Produzenten wieder hergeſtellt werden. Jm
übrigen beſtehe die Gefahr, daß das Geſetz zu Ausfuhr-
prämien führe. Finanzminiſter Miquel ſuchte dieſe Be-
denken abzuſchwächen. Für das Geſetz ſprachen noch der
nationalliberale Abg. Baſſermann (Mannheim) und der frei-
konſervative Abg. MeyerDanzig-Land. Die Mehrheit will
das Geſetz noch vor Oſtern zu Stande bringen. Es wurde
deshalb der Schluß der Diskuſſion herbeigeführt und gegen
den Widerſpruch der Sozialdemokraten und der freiſinnigen
Volkspartei die Kommiſſionsberatung abgelehnt.

Wiederum ein Freigelaſſener. Der nationallibe
rale Abg. Frhr. v. Heyl hat eine Verſammlung berufen
aus beſonders eingeladenen Mitgliedern des Bundes der
Landwirte in ſeinem Wahlkreiſe Worms. Nach dem „Gene-
ral-Anzeiger“ in Worms hat Abg. Heyl die Verſammlung
gebeten, ihn ſeines Verſprechens zu entbinden, gegen den
Handelsvertrag zu ſtimmen andernfalls müſſe er ſein Man-
dat niederlegen. Auf Antrag des Landtagsabgeordneten
HirſchAlsheim wurde beſchloſſen, Herrn v. Heyl die Ab-
ſtimmung freizugeben. Herr v. Heyl wurde an Stelle des
Profeſſors von Marquardſen, des nationalliberalen Führers,
gewählt, der dem Wahlkreiſe nicht ſicher genug agrariſch
war; nun iſt er in der Rolle des „Sklaven“, der ſeine
Kette bricht, dem Abg. v. Marquardſen noch zuvorgekommen.
Wird Herr v. Marquardſen es nunmehr auch wagen Einſt-
weilen hat der Herr Urlaub genommen, um ein krankes
Familienmitglied nach Jtalien zu bringen und es iſt frag-
lich, ob er bei der entſcheidenden Abſtimmung im Reichstage
wieder zurück ſein wird. Herr v. Marquardſen wäre auf
dieſe Weiſe der fatalen Frage ſehr elegant aus dem Wege
gegangen.

Bedingungsweiſe hat ſich auch der konſervative Abg. Frhr.
v. Heyl, der ſelbſt in der Kommiſſion noch gegen den
Vertrag geſtimmt hat, für den Handelsvertrag ausge-
ſprochen.

Von einer bedenklichen Neuerung im Rechts-
weſen will das „Berliner Tageblatt“ erfahren haben. Das-
ſelbe bringt folgende Meldung

„Der preußiſche Juſtiz miniſter hat ſoeben an alle
preußiſchen Gerichte eine Verfügung erlaſſen, welche für jeden,
der vor Gericht als Zeuge oder Angeklagter zu erſcheinen
hat, von größter Bedeutung iſt. Es handelt ſich in der Ver-
fügung um nichts Geringeres, als das bisher oft in recht
indiskreter Weiſe geübte Fragerecht nach den Vor-
ſtrafen, namentlich eines Zeugen, auf ein möglichſt ge-

v vvumÖ»wieder, wurde wieder ertappt und aufs neue nach den Minen
gebracht. Und ſo fort, bis jetzt. Das iſt meine Geſchichte,
Herr, und es iſt zugleich die Geſchichte vieler tauſender
meiner Leidensgenoſſen!“

„Entſetzlich!“ rief Felix.
die Wurzel.“

Man ſchritt in dieſem Augenblicke an einer kleinen Kapelle
vorüber, vor welcher ein hölzerner Chriſtus aufgeſtellt war.
Fromm bekreuzte ſich der alte Verbrecher und ehrfurchtsvoll
nahm er ſeine Mütze ab und betete.

„Welch merkwürdiger Widerſpruch!“ dachte Felix. „Und
da ſagt man noch, Religion und Moral ſeien identiſch.“

Jetzt wurden die Schritte der Gefangenen lebhafter.
„Preeval!“ ertönte es freudig von vielen Lippen.
„Endlich!“ rief jetzt der Pole, der nicht mehr weiter konnte.
„Preeval“ nennt man die Plätze, wo Mittagsruhe ge-

halten wird. Bald ertönte der Befehl zum Halten und die
durch einen Marſch von zehn Meilen erſchöpften Sträflinge
ſetzten oder legten ſich ermattet auf den Boden, mit gierigen
Blicken nach einer Anzahl buntgekleideter Bäuerinnen ſchauend,
die ſich mit Körben und Krügen der Karawane näherten.

„Jhr ſeid ſehr erſchöpft fragte Felix teilnahmsvoll den
jungen Polen.

„O ja. Zehn Meilen bei ſolcher Hitze ſind viel für
einen Mann, der mit fünf Pfund ſchweren Ketten belaſtet iſt.“

Er wollte ſich erheben, um bei einem herantretenden Bauern
mädchen ſeine Einkäufe zu machen.

„Bleibt liegen,“ riet ihm Volkhofski, „ich will es für Euch
beſorgen.“

„Was haſt Du denn, Kleine?“ fragte inzwiſchen der
Brodjag das Mädchen, welches darauf ſeine Herrlichkeiten
auszubreiten begann.

„Schwarzbrot, Eier, Kwas, Milch, Fiſchpaſteten.
(Fortſetzung folgt.)

iſt alles faul bis an



ringes Maß einzuſchränken. Die Richter ſollen bei Befragung
der Zeugen nach ihren etwaigen Beſtrafungen künftighin nur
mit Vorſicht und nicht ohne beſtimmten Anlaß zu

Könne davon im einzelnen Falle nicht ab-
geſehen werden, dann möge wenigſtens eine ſchonende

Liegt doch auch die Gefahr nahe,
daß eine ſchadenfrohe oder böswillige Berichterſtattung aus
der öffentlichen Gerichtsſitzung Einzelheiten verbreite, die das

Werke gehen.

F orm gewählt werden.

Anſehen des Zeugen in der bürgerlichen Geſellſchaft und
ſein Fortkommen in der Geſchäftswelt in hohem Grade zu
ſchädigen geeignet ſind. Denſelben Schutz will der Juſtiz-
miniſter nach Möglichkeit auch dem Angeklagten nicht
verſagt ſehen zum mindeſten inſofern, als es in der Regel
als entbehrlich bezeichnet wird, alle und jede vorangegangene
Beſtrafungen geringfügiger Art dem Angeklagten vorzuhalten
und damit der Veröffentlichung zu überliefern, wenn nicht
ausnahmsweiſe davon die Entſcheidung in der vorliegenden
Sache überhaupt oder wenigſtens die Zumeſſung der Strafe
beeinflußt werden kann.“

Wir wollen hoffen, daß ſich dieſe Meldung nicht beſtätigt,
denn ſie würde zweifellos nur den großen Spitzbuben zu gute
kommen.

Fürſt Bismarck bezeichnet es in ſeinem Blatte als Un-
wahrheit, daß er jüngſt zu einem der nächſten Bekannten
des Grafen Dönhoff-Friedrichſtein geäußert habe, er müſſe
doch fürchten, daß aus der Ablehnung des Handelsvertrags
ein Krieg folgen werde. Dagegen erklärt Graf Dönhoff in
der „Königsb. Allgem. Ztg.“, Herr Krupp habe ihm und
anderen Herren geſagt, Prof. Schweninger habe ihm (Krupp)
erzählt, Fürſt Bismarck befürchte, falls der Handelsvertrag
abgelehnt werde, trieben wir in einen Krieg. Graf Dönhoff
hat auf eine Anfrage Bismarcks letzterem das oben geſagte
erwidert. Wer hat denn nun die Wahrheit „korrigiert“?!

Herr Michael Flürſcheim, der bekannte Boden
reformer, iſt wegen Steuerhinterziehung von der Strafkammer
zu Karlsruhe zu 4780 M. Geldſtrafe verurteilt worden.
Herr Flürſcheim will bekanntlich den Grund und Boden durch
Verſtaatlichung der Allgemeinheit nutzbar machen. Hinſicht-
lich des mobilen Kapitals neigt er aber, wie Figura zeigt,
in ſehr entſchiedener Weiſe dem Privatbeſitz zu.

Der Redakteur der „Frkf. Ztg.“, Paul Liſtowsky,
wurde vom Landgerichte zu Frankfurt a. M. wegen Belei-
digung eines Geiſtlichen zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Der Staatsanwalt hatte neun Monate beantragt,
obgleich es ſich in der Verhandlung herausgeſtellt, daß
Liſtowsky das Opfer einer nichtswürdigen Mvyſtifikation ge-
worden und die Redaktion ihre Nachricht nicht nur wider-
rief, ſondern auch den beleidigten Geiſtlichen ſchriftlich um
Entſchuldigung gebeten hatte.

„Und die Vertreter der Staatsbehörde“. Vor-
geſtern wurde EhrenAhlwardt aus dem Gefängnis entlaſſen.
Ueber den Empfang des „Kämpfers für Wahrheit, Freiheit
und Recht“ ſo lautete wenigſtens die Jnſchrift in einem
großen Lorbeerkranze, der ihm verehrt worden war in
den Germania-Sälen berichtet der Ahlwardt-Moniteur, die
„Staatsbürgerzeitung“

„Der Saal war gut beſetzt. Auf der mit Blattpflanzen und
Fahnen in den preußiſchen und Reichsfarben reich dekorierten Tri-
büne hatten der Vorſtand der Antiſemitiſchen Vereinigung für
Norddeutſchland. des Deutſchen Antiſemitenbundes, die Reichs
tagsabgeordneten Werner Hirſchel und Gräf von der Reform-
partei, Ahlwardt mit ſeiner Familie und die Vertreter der
Staatsbehörde Platz genommen“ e.

Man wird ſich den Kopf zerbrechen, durch welche Per-
ſönlichkeiten ſich die Staatsbehörden denkwürdigen Verſamm-
lungen wohl haben vertreten laſſen mögen? Nun, wir ver-
muten, daß es ſich günſtigenfalls um die Beamten handelt,
durch welche die Radau- Verſammlung polizeilich überwacht
worden iſt. Jedenfalls iſt der Einfall genial, bei dieſer
Gelegenheit und in dieſem Zuſammenhang von Vertretern
der Staatsbehörde“ zu reden! Dieſer Ehre werden die
Sozialdemokraten mindeſtens in demſelben Maße teilhaftig
wie die Antiſemiten.

Herr Leuß, der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete,
erklärt im „Berliner Tageblatt“ ſein Renkontre mit dem
Dr. Schnutz in Herrenhuſen von dem wir vor einigen
Tagen berichteten ſo, daß es ſich nicht um eine zufällige
Begegnung, ſondern „um einen durch längeres Auflauern
vorbereiteten hinterliſtigen Ueberfall auf einem völlig

Kleines Fenilleton.

Theater.
Halle, 7. März. An unſerem Stadttheater eröffnet am Sonn

abend das Schlierſeer Bauernenſemble ein auf nur zwei
Abende berechnetes Gaſtſpiel. Unſer Zentralorgan, der „Vor-
wärts“, ſchrieb Anfang Oktober v. J. über die Truppe: „Mit
dem Erfolge, den dieſelbe im Wallner- Theater errang, darf ſie
ar ſein. Nach der erſten Szene bereits hatte das Publikum
ich an den Dialekt gewöhnt und ſparte mit ſeinen Beifalls-

bezeugungen nicht. Mehrere Lieder mußten wiederholt, der Schuh
plattlertanz dreimal geſpielt werden. Dieſer Tanz bildete den
Glanzpunkt der Vorſtellung. Auch die ſonſtige Darſtellung atmete
echtes, warm pulſierendes Leben keine Künſtelei. Der Grund
r wohl darin, daß dieſe Naturſchauſpieler von dem
Fehler ſo vieler Berufsſchauſpieler ſich fern halten, andere Menſchen,
andere Charakter als ſie kennen, vorzuführen und durch allerlei
Mätzchen zu intereſſieren.

Der Roman der Herzogin von Santona.
z Jn Madrid ſpielt gegenwärtig eine Affaire, die in der Reihe
der Skandalgeſchichten wohl ihresgleichen ſucht. Heldinnen der
ſelben ſind die verwitwete ginn von Santona und ihre Stief-
tochter, die Marquiſe von Manzanedo. Die Herzogin war von
ihrem vor zehn Jahren verſtorbenen Gatten als Erbin ſeines Ver
mögens eingeſetzt worden und ſie war danach Herrin eines geradezu
ungeheueren Beſitzes. Der Familienſchmuck, der ihr nun zuviel,war auf zwei bis drei Millionen Franks bewertet, ſie hatte Palaſte

in allen hervorragenden Städten, Güter in allen Provinzen, mit
den Wertpapieren zuſammen machte ihr Vermögen wohl an die
100 Millionen Franks aus. Heute aber iſt die Herzogin und
hundertfache Millionärin eine Bettlerin im wahren Sinne des
Wortes, ſie wurde von Gerichtsvollziehern mit Gewalt aus ihrem
ſchönen Palaſte in Madrid entfernt, und dann, da ſie krank war,
auf einer Tragbahre in ein Armenhoſpital gebracht, und zwar,
wie um die Jronie ihres Schickſals noch deutlicher zu machen, in
das Hoſpital del Nino Jeſus, welches ihr eigener Mann gegründet
hatte und deſſen Patronin ſie ſelbſt einſt geweſen war hier ſiecht
ſie nun dahin, als Beſitzerin eines Freiplatzes Irgend eine
mitleidige Seele hat ihr nun das Geld zur Veröffentlichung einer

Crispi.
Ortſchaften, trotz Standrecht und Preßknebelung die ſozia-

dunklen Wege handele.

geiſtig völlig geſund iſt, in eine Jrrenanſtalt zu bringen.“
Das Luſtwandeln des Herrn Reichstagsabgeordneten Leuß
mit der Gattin des Herrn Dr. Schnutz auf dem „völlig
dunkeln“ Wege iſt aber doch recht bedenklich.

Ueber einen verſuchten verkappten Sklaven-
handel veröffentlicht der Schriftführer der britiſchen Anti-
ſklavereiGeſellſchaft, Allan, einen Briefwechſel zwiſchen einem
deutſchen Kaufmann und dem Agenten der britiſchen
Oſtafrika- Geſellſchaft. Der Kaufmann, deſſen Name nicht
genannt iſt, hatte die Erlaubnis zur Anwerbung von 1000
Eingeborenen im Geſellſchaftsgebiet gegen eine Steuer von
1 Pfd. Sterling für den Kopf zur Verwendung in den
Goldbergwerken von Madagaskar nachgeſucht, und
da nach deutſchem Recht der Kauf eines Sklaven ſeine Be-
freiung bedeute, ſei er erbötig, 1000 Sklaven aus dem Ge-
ſellſchaftsgebiet zu obigem Zwecke zu befreien. Angeſichts
der mörderiſchen Natur der Bergwerke in Madagaskar for-
dert Allan die deutſche Regierung zur Verhinderung obiger

Anwerbung auf. cSozſaniſtiſcher Sieg auf Sizilien, das iſt die Ant-
wort der ſizilianiſchen Sozialiſten an den Standrechtsmann

Bei den letzten Gemeindewahlen haben in mehreren

liſtiſchen Kandidaten geſiegt. Jn Nocchia bei Syrakus be-
ſteht der ganze Gemeinderat aus Sozialiſten. Es geht vor-
wärts trotz alledem!

Ueber die traurige Lage der arbeitenden Be-
völkerung in Spanien verbreitet eine Korreſpondenz
der „Frkf. Ztg.“ weiteres Licht. Es heißt da:

„Die gegenwärtige Lage iſt in jeder Hinſicht eine ſehr mißliche.
Die unbehaglichen Verhältniſſe erſtrecken ſich auf immer weitere
Kreiſe; ſie machen ſich fühlbar ſowohl unter den Handels und
Gewerbetreibenden, wie unter den Landwirten, ſowohl unter den
Arbeitern und Handwerkern, wie unter den Rentiers und Kapita-
liſten. Man kann ſagen, daß es zur Zeit in Spanien niemand
giebt. auf den die herrſchende Kriſis ihren Einfluß nicht geltend
mache. Zu dem wirtſchaſtlichen Marasmus geſellt ſich die poli-
tiſche Zerfahrenheit. Unter den Problemen, welche die Bedenklich
keit der Lage bedingen, befindet ſich zunächſt der ſpaniſch-mar-
rokkaniſche Konflikt, deſſen befriedigender Ausgang jeden Tag
zweifelhafter erſcheint; dann das Elend in Andaluſien, welches
auf die Dauer die Entwickelung von Dingen ähnlich denen auf

Sißzilien begünſtigen muß (berichten die Blätter doch unter anderen
greulichen Einzelheiten, daß in der Provinz Cadix die Frauen,
um das Schreien der hungernden Kinder nicht hören zu müſſen,
dieſelben durch Verabreichung von ſtarken Mohnkörner Abkochungen
Tag und Nacht in Schlaf halten ſchließlich die finanziellen
Schwierigkeiten und mit dieſen in innigem Zuſammenhang die
feindliche Stellungnahme der navarreſiſchen Provinz zu der Durch-
führung der Gamazoſchen Steuerreformen. Jmmer das alte Lied
im ſchönen Spanien! Wie lange wird man dieſes Lied noch
hören müſſen

Sozialpolitiſches.
Statiſtik des Tabaks in Deutſchland. Die

im neueſten Vierteljahrsheft zur Statiſtik des Deutſchen
Reichs veröffentlichte Statiſtik des Tabaks im deutſchen Zoll-
gebiet ergiebt, daß in Deutſchland, ſoweit ſich vergleichen
läßt (d. h. ſeit 1871), noch nie ſo wenig Tabak gebaut
worden iſt, als im Jahre 1892. Jm ganzen waren in
dieſem Jahre nur 14 730 Hektar mit Tabak bepflanzt gegen
18 533 Hektar im Jahre 1891 und 19 280 Hektar im Durch-
ſchnitt der letzten 10 Jahre: und namentlich iſt der Anbau
von Tabak beträchtlich zurückgegangen in der Pfalz (1891:
6086 Hektar, 1892: 4055 Hektar) und im badiſchen Ober-
land (1891: 4793 Hektar, 1892 3856 Hektar). Als Grund
für dieſen Rückgang iſt die geringe Ernte, der unſichere Ab-
ſatz und der gedrückte Preis des Tabaks in den letztver-
gangenen Jahren anzunehmen.
1892 iſt zum Teil gut, ſtellenweiſe ſogar vorzüglich ausge-
fallen, wird jedoch meiſt nur als gute Mittelernte bezeichnet.
Geerntet wurden im ganzen 30350 Tonnen (zu 1000 Kilo-
gramm) trockene (dachreife) Blätter oder 2,06 Tonnen auf
1 Hektar gegen 1,88 Tonnen im Jahre 1891 und 1,96 Tonnen
im Durchſchnitt der letzten 10 Jahre. Auch die Beſchaffen-
heit des 1892 geernteten Tabaks hat meiſt befriedigt; der
Abſatz war in der Hauptſache leicht und der erzielte Preis
faſt durchweg beſſer als der für die 1891 er Ernte. Als
mittlerer Preis für 100 Kilogramm trockener Tabakblätter
iſt für die Ernte des Jahres 1892 ein Betrag von 80 M.

Broſchüre vorgeſchoſſen, in der ſie die Geſchichte ihres Lebens und
was ihr offenbar die Hauptſache iſt die Geſchichte ihres

Prozeſſes mit ihrer Stieftochter, der erwähnten Marqueſa, erzähit.
Auf Schritt und Tritt merkt man es, daß eine namenlos erbitterte,
gegen eine namenlos ſchonungsloſe Gegnerin dieſe in brennendes
Gift getauchte Streitſchrift losließ das Jntereſſante in der Schrift
liegt aber in dem, was die Herzogin von ſich ſelber erzählt denn
ſoviel ſie zu enthüllen weiß, ebenſoviel hat ſie auch zu be
ſchönigen. Erſte Etappe: ſie iſt ein Kind aus dem Volke und es
verliebt ſich ein kleiner Beamter in ſie. Zweite Etappe: der Mann
wird von der Spielerleidenſchaft bringt alles durch und
geht durch, während ſie mit der Abſicht, ſich zu erſchießen, an
einem ſchönen Abend, bei Mondenſchein, auf die Promenade von
Recolebos hinausgeht. Und da beginnt der Faden des Roman-
haften zu laufen, das man ſehr ſchön ſinden kann, wenn man
alles glaubt Nämlich, die junge, ſchöne Frau will ſichwirklich erſchießen und ſie iſt hier auf der belebten Promenade

wirklich nur, um ein letztes Mal den r zu genießen;
und da nähert ſich ihr ein ältlicher Kavalier, der Marquis von
Manzanedo, der ſie anſpricht und bald von ihrem Geiſt und ihrer
Tugend ſo ergriffen wird, daß er ſie ganz ſelbſtlos zu retten be
ſchließt. Und der Edelmut verwandelt ſich dann in das ihm ſo
leicht entkeimende Gefühl der Liebe, und als dann die Nachricht
kommt, daß der böſe Mann der armen, ſchönen Frau irgendwo
in der Fremde geſtorben iſt in ſeinem Edelmut war der
Marquis auch dieſem Böſewicht Geldquelle geworden heiratet
der greiſe Kavalier die Dame, die in jener Mondnacht mit dem
Revolver in der Taſche auf die Promenade von Recolebos hin-
ausgegangen war Nun folgen einige minder perſönliche
Momente; wenn man eine junge, glückliche Marquiſe geworden
iſt, hat oder pflegt man ja nicht viel Abenteuerliches zu notieren.
Der Marquis nimmt um ſeines koloſſalen Reichtums willen eine
hervorragende Stellung ein, er iſt im ſtande, für die Reſtauration
der Bourbonen vier Millionen zu opfern, er wird zum Herzog
von Santona ernannt und ſeine Frau iſt von der Geſellſchaft
aufgenommen und zu einer Dame allererſten Ranges geworden

da ſtirbt der edelmütige und verliebte Kavalier, und nun tritt
der Schickſalswechſel ein. Der Herzog hatte nämlich ein Kind
der Liebe, eine Tochter, und da ſeine Ehe kinderlos blieb, adoptierte
er die natürliche Tochter, bat den König Alfonſo XII., der damals
noch lebte und ſeinem Hauſe gewogen war, ſie zur Marqueſa von
Manzanedo zu erheben und vermachte ihr dann einen Teil ſeiner

Die Tabakernte des Jahres

zurückblicken, um ähnlich billigen Preiſen zu begegnen.

Südweſtens bereichern dürfe. Al
der Weſten geſchädigt werden würde.

Der Ueberfall iſt zu dem Zwecke (einſchließlich der Steuer) ermittelt gegen 74.5 M. für die
unternommen worden, um die Frau Direktor Schnutz, die 1891 er Ernte und 76.6 M. für den Durchſchnitt der letzten

10 Ernten. Jm ganzen iſt für die Tabakernte des Jahres
1892 ein Geldertrag von 13.4 Millionen M. (ausſchließlich
der Stener) oder von 913 M. auf 1 Hektar der mit Tabak
bebauten Fläche berechnet, gegen 727 M. im Jahre 1891
und 801 M. im Durchſchnitt der letzten 10 Jahre. Die
Einfuhr von Tabak und Tabakfabrikaten ſtellte im Ernte-
jahre 1. Juli 1892/93 einen Wert von 73 Millionen M.
dar. Die Tabakſteuer hat einſchließlich der Abgabe von
Surrogaten 1892/93 12.09 Millionen Mark und der Ein-
gangszoll vom ausländiſchen Tabak 44.57 Millionen Mark
ergeben abzüglich der Ausfuhrvergütungen ſtellt ſich der Er
trag der Abgaben vom Tabak zuſammen auf 56.27 Millionen
Mark oder 1.11 M. auf den Kopf der Bevölkerung.

Peutſcher Reichstag.

65. Sitzung vom 7. März, 2 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Dr. v. Bötti.

cher, Graf Poſadowsky, Dr. Miquel.
Das Haus tritt in die erſte Leſung der Novelle zum Zolltarif

geſetz, betr. die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes für
Weizen, Roggen, Hafer, Hülſenfrüchte und Gerſte.
Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsky: Der Entwurf beab

ſichtigt der Landwirtſchaft für die niedrigen Preiſe einen gewiſſen
Erſatz zu bieten. Die Landwirtſchaft befindet ſich in der That in
einer ernſten Kriſis, die Klagen der Landwirte ſind keineswegs
bloß Seifenblaſen der Agitation. Beifall rechts.) Jn Weſt
preußen ſind nach dem Bericht der Generallandſchaft in den letzten
20 Jahren von 1000 Gütern 237 in Zwangsverwaltung und 222
zur Subhaſtation gelangt. Der Zollſchutz allein konnte der Land
wirtſchaft nicht aufhelfen. Die Preiſe ſind trotz desſelben immer
mehr zurückgegangen. Man muß bis in die zwanziger Jahre

t Dagegenhat ſich der Zollſchutz gleichſam als eine Prohibitivmaßregel gegen
die Ausfuhr deutſchen Getreides erwieſen, da der Jnlandspreis
wegen des Zolles zu Zeiten höher iſt als der Weltmarktpreis.
Dieſen Mißſtand auszugleichen, iſt Zweck des vorliegenden Ent
wurfs. Er ſoll es ermöglichen, daß das deutſche Qualitätsgetreide
zu angemeſſenen Preiſen nach dem Auslande ausgeführt werden
ann. Gleichwohl haben wir geſehen, daß die Organe des Bundes

der Landwirte erklärt haben, ihre Vertreter müßten gegen das Ge
ſetz ſtimmen, da der Oſten ſich nicht auf Koſten des Weſtens und

Aber es fehlt jeder Nachweis, daß
Unſerem Weſten iſt die Ein

fuhr aus den La Plata Staaten viel gefährlicher, als die aus
unſerem Oſten. Mit den billigen Preiſen für La Plata Weizen
kann ſelbſt unſer Oſten nicht entfernt konkurrieren. Man hat nun
eingewendet, man ſolle, um den Uebelſtänden abzuhelfen das
Syſtem der Einfuhrvollmachten einführen. Da dieſe aber nur der
Mühleninduſtrie zu gute kommen können, haben wir ſie auch nur dieſer
zuerkennen können. Wir haben uns daher für die Aufhebung des
Jdentitätsnachweiſes entſchloſſen, und wir ſind überzeugt, daß er
hebliche Mißſtände ſich daraus nicht ergeben werden. Vor allem
iſt nicht zu fürchten, daß mit den Einfuhrſcheinen Mißbrauch ge
trieben werden kann. Die Exporteure ſind zumeiſt gleichzeitig
Jmporteure, ſie haben alſo ein eigenes IJntereſſe, Mißbräuche zu
verhüten. Zur Verhütung von Mißbraäuchen ſoll auch die Vor-
ſchrift beitragen, daß die Einfuhrſcheine nach ihrem Werte bei der
Zollbehörde angenommen werden ſollen. Die ganze Maßregel
wird dem Weſten und Süden nicht nur keinen Schaden, ſondern
ſogar Vorteil bringen ſie wird aber von ganz beſonderem Vor
teil ſein für unſere Malzinduſtrie, die durch den Zollſchutz auf ein
Minimum reduziert worden iſt. Die Vorteile werden aber weiter
gehen. Die Kaufkraft der Landwirtſchaft wird geſteigert werden,
und das kommt wieder dem Handel und der Jnduſtrie zu gute.
Die Regierung hat aber die feſte Abſicht, dem Notſtand der Land
wirtſchaft abzuhelfen, und hat ſie auch kein Vademecum, um dies
von heute auf morgen zu erreichen, ſo bitten wir Sie doch, dem
vorliegenden Entwurf Jhre Zuſtimmung zu erteilen.

Abg. Frhr. v. Buol-Berenberg (Zentr.): Die Aufhebung des
Jdentitätsnachweiſes iſt für den Weſten und Süden nicht ohne
ſchwere Bedenken. Wir haben heute in. der Kommiſſion zur Vor
beratung des ruſſiſchen Handelsvertrages die Erklärung vernommen,
daß die preußiſche Regierung die Abſicht habe, die Staffeltarife
aufzuheben, und wir ſetzen volles Vertrauen in dieſe Erklärung
wenn ich auch im Moment ihre Tragweite nicht vollkommen über
ſehen kann. Jedenfalls ſcheint es mir angemeſſen, daß die Staffel
tarife als Aequivalent aufgehoben werden, ſonſt ginge unſer
Müllereigewerbe in Süddeutſchland völlig zu grunde. Es muß
auch eine Kautel dafür geſchaffen werden, daß die Staffeltarife ſo
lange aufgehoben bleiben, wie der ruſſiſche Handelsvertrag gilt
Um einem Mißbrauch mit den Einfuhrſcheinen vorzubeugen, dürfen
dieſelben nur eine regionale Geltung erhalten. Auch die Annahme
derſelben bei der Zollentrichtung dürfte verhüten, daß die Einfuhr-
ſcheine zu einem Handelsartikel der Börſe werden.

Abg. v. Puttkamer-Plauth (konſ.): Es war anerkennenswert
daß der Reichsſchatzſekretär die Notlage der Landwirtſchaft ſo offen

zugeſtanden hat, daß er ſogar von den Beſtrebungen des Bundes
der Landwirte ſo wohlwollend ſprach, wie wir es nicht gewöhnt
ſind. Wir würden deshalb die vorgeſchlagene Maßregel mit Freuden
begrüßen, wenn ſie uns für S allein vorgeſchlagen würde, nicht
in Verbindung mit dem ruſſiſchen Handelsvertrage, und wenn

M ääennn J „-JZ.ÜäÜ<«=rm———J
Güter; und nach ſeinem Tode ging dann die Zwiſtigkeit los.
Zuerſt Prozeß um die Erbſchaft, dann Anzeige der Tochter, daß
die Herzogin ihren Gatten vergiftet habe; dann eine Reihe von
Skandalen zwiſchen den wild gewordenen Weibern, wobei die
mindeſte Anſchuldigung die iſt, daß die Marquiſe die Dienerſchaft
der a ogin zu falſchem Zeugnis verleitet oder daß die Marquiſe
den Millionenſchmuck, der der Herzogin vermacht war, geſtohlen
habe. Schließlich verlor die Herzogin den Erbprozeß. Da ſie
trotz des zeitweiligen Hundertmillionenbeſitzes miſerabel gewirt
ſchaftet hatte und von der Dienerſchaft ausgeraubt und beſtohlen
worden war, war ſie genötigt geweſen koloſſale Schulden zu kon-
trahieren, die nun, nach verlorenem Prozeß, ein ganzes Heer von
Gläubigern auf die Beine brachten, und ſie wurde nun exequiert
und um ihr letztes gebracht was ſie als ihr Privatvermögen nach
weiſen konnte; zum Schluſſe ließ die ſiegreiche Marquiſe ſie auch
noch durch die Gerichtsvollzieher aus dem Palaſt, den ſie bewohnt,
entfernen, und jetzt verkommt alſo die Herrlichkeit mit ihren Mond
nachterinnerungen im Spital

Wieviel Wörter gebraucht ein gewöhnlicher Menſch
Profeſſor Max Müller, der große Oxforder Sprachforſcher meint,
es wären nicht mehr als 300. Jemand, der die Univerſität beſucht
habe, der ſeine Bibel, ſeinen Shakeſpeare und die Zeitungen mit
ſamt den Romanen leſe, brauche im täglichen Umgange auch nicht
mehr als 400. Ein Mitarbeiter von Caſſells „Satur- ay Journal“
meint, die Zahlen ſeien doch zu klein. Landwirtſchaftliche Arbeiter
müſſen, wenn ſie nur die ihnen bekannten Farmgegenſtände nennen
wollten, mehr als 300 Wörter beſitzen. e man zu einem
Wörterbuch und ſehe man ſich einen beliebigen Buchſtaben an, ſo
müſſe man auch zu einem andern Ergebniſſe kommen. Unter dem
Buchſtaben „ſ“ finde man z. B. 1018 Wörter, welche der gewöhn
liche Mann in ſeinem Sprachſchatze beſitze, von den zuſammen
eſetzten Wörtern ſans abgeſehen. Der anonyme Verfaſſer iſt derAnſicht daß man der Wahrheſt näher käme, wenn man annähme,

daß der landwirtſchaftliche Arbeiter 1500 Wörter gebrauche. Jn
telligentere mögen ſelbſt einen Sprachſchatz von 4000 Wörtern be
ſitzen. Bei Gebildeten mag die Zahl ſich auf 8000 bis 10 000
ſtellen und gute Journaliſten mögen wohl 12000 Wörter verwenden.
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cht pari passu die Aufhebung der preu e Staffeltarife vor
ſchlagen würde. Trotzdem ſteht die Mehrzahl meiner Freunde
f dem Boden der Vorlage, wenn auch einzelne wegen der ſchweren

ßedenken gegen dieſelbe noch keine beſtimmte Stellung haben
nehmen können. Jch habe das Bedenken, daß die Tranſitlager
lediglich der zu gute kommen würden, und dieſe Frage
müßte noch näher erörtert werden. Einen Mißbrauch der Ein-
fuhrſcheine zu ſpekulativen Zwecken glaube ich dagegen nicht fürchten
u brauchen er wird verhütet durch die Beſtimmung, daß die

cheine zur Entrichtung anderer Einfuhrzölle verwendet werden
können. Jm ganzen iſt zu hoffen, daß die Landwirtſchaft im Oſten
Vorteil von der Vorlage haben wird. Sie wird die Möglichkeit
wieder gewinnen, zu exportieren, was ihr bei dem heutigen Welt-
marktpreis abſolut unmöglich iſt.

Abg. hen (ſoz.): Jch habe namens der Sozialdemokratie
eine kurze Erklärung abzugeben. Wir haben die Frage der Auf
hebung des Jdentitätsnachweiſes eingehend und mit aller Ruhe
erwogen. Es liegt uns fern, eine Animoſität g'ßea die Land
wirtſchaft zu hegen; wir verkennen auch nicht, daß die Maßnahmeür den öfter in mancher Beziehung vorteilhaft ſein würde.
Wenn wir uns gleichwohl ablehnend gegen die Vorlage verhalten,
ſo hat das ſeinen Grund darin daß die Vorlage eventuell den
Landwirten den vollen Weltmarkt ſichert, alſo unter Umſtänden
die Konſumenten ſchädigt. Dadurch aber werden zuerſt die Arbeiter
und alle weniger Bemittelten beeinträchtigt zu gunſten weniger
Großgrundoeſiter Wir erklären uns deshalb mit aller Entſchieden
heit gegen die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes in dieſer oder
in irgend einer anderen Form. Genießen die Herren im Oſten
die ſüßen Früchte der Zollpolitik, ſo mögen ſie jetzt auch die
bitteren Pillen des Jdentitätsnachweiſes ſchmecken. Beifall bei

Sozialiſten.) äden So Ich verwahre mich zunächſtAbg. Rickert (freiſ. Vereinig.): mich zgegen die Art, wie hier die Frage der Staffeltarife mit dieſer in
Zuſammenhang gebracht worden iſt. Jn der Kommiſſion herrſchte
Einſtimmigkeit darüber, daß dieſe Fragen nicht zuſammen erörtert
werden können. Der Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes ſind
meine Freunde nie hinderlich geweſen, wir haben dem früheren
Antrage nur nicht tm weil die Form desſelben Bedenken
erregte. Ueber die Wirkung des Jdentitätsnachweiſes herrſchen
im Lande die verſchiedenſten Meinungen. Unzweifelhaften Vorteil
würde aber die Landwirtſchaft des Oſtens und der Handel der
Städte Memel, Königsberg und Daß gewinnen. Geſichert
werden die Vorteile nur durch die Tranſitläger, die Bedenken des

errn v. Puttkamer gegen dieſelben kann ich nicht anerkennen.Jeegen möchte ich Vorkehrungen dagegen getroffen ſehen, daß

micht die Ausfuhr größer werde als die Einfuhr, da dadurch der
Preis im Inlande beeinträchtigt werden könnte. Schleunige Er-
ledigung im Plenum im Intereſſe des ruſſiſchen Handelsvertrages

iſt wünſchenswert. (Schluß folgt.)
Zur Arbeiterbewegung.

Der 2. Verbandstag des Zentralverbandes der Maurer
Deutſchlands tagt ſeit Montag in Altenburg. Auf dem-
ſelben ſind 25 Delegierte. 3 Vertreter des Vorſtandes, 1 Vertreter
der Ausſchuſſes und 1 Vertreter der Generalkommiſſion der Ge

Deutſchlands, im ganzen 31 Teilnehmer anweſend.
Die Verhandlungen werden von den Kollegen Kober und Bömel
burg geleitet. Die Tagesordnung wurde wie folgt feſtgeſtellt:
j. a) Bericht des Vorſtandes und Ausſchuſſes und ihre Thätigkeit
ſeit dem letzten Verbandstage. b) Abſchließung von Kartellver-
trägen und Verſchmelzung der ehe 2. Die Stellung
unſerer Organiſation zur ſozialdemokratiſchen Partei. 3. Die gegen

wärtige Lage der M tſichtigung der Statiſtik. 4. Anträge aus den Zahlſtellen, von den
Mitgliedern, Statutenberatung 2c. Aus dem von dem Mitgliede
des Vorſtandes Staningk zum erſten Punkte gegebenen Berichte
iſt zu entnehmen, daß 481 Orte von Agitatoren zwecks Abhaltung
von Verſammlungen bereiſt wurden, es konnten jedoch nur in 436
Orten ſolche abgehalten werden. Aus dem Berichte des Aus
ſchuſſes geht hervor, daß weſentliche Beſchwerden über den Vor-ſtand nicht eingegangen ſind.

Kokales und Provinzielles.
Halle a S., 8. März

Jm Arbeiterbildungsverein beginnen nicht nur Kurſe in
deutſcher Sprache, Stenographie und Buchführung, ſondern auch
ein ſolcher in Mathematik, d. h. Zahlenlehre, Algebra und
Geometrie. Der Unterricht wird von Herrn Prof. Dr. Cantor

eleitet. Anmeldungen nehmen entgegen die Mitglieder des Vor
tandes, Grothe (Kühler Brunnen) und JIlge (Genoſſenſchafts

vuchdruckerei). Wie wir hören, ſind die Anmeldungen auch zu
den anderen Kurſen bis jetzt nur ſehr ſpärlich eingegangen. Wer
W an einem Kurſus teilnehmen will, möge ſich ſchleunigſt
melden.

Stadttheater. Richard Wagners Die Meiſterſinger von
Nürnberg“ gelangen während dieſem Spielabſchnitt nur noch ein
mal zur Aufführung und zwar am nächſten Freitag im Abonne-
ment auf Kartenfarbe gelb. Das Schlierſeer Bauerntheater iſt
von dem königl. bayeriſchen Hofſchauſpieler Konrad Dreher im
Juni 1892 gegründet worden und dürfte vielen hieſigen Theater-
freunden durch Beſuche in dem nur zwei Bahnſtunden von Mün-
chen entfernten lieblichen Schlierſee aus eigener Anſchauung bereits
bekannt ſein. Der Ausgangspunkt der Gaſtſpiele war das königl.

Mittwoch Abenden während des Sommers 1893 mit denkbar
größtem Erfolge auftraten. Die heutige Erſtaufführung von
„Kriemhilds Rache“ beginnt 77. Uhr und endet nach 10 Uhr.

Das neue Wintergarten- Programm hat gehalten was es
re und das Publikum erkennt dieſes durch zahlreichen Be
ſuch auch vollkommen an, wobei die einzelnen Nuwmern des Pro
gramms, ſo namentlich die Jwanoff-Truppe, vielen Beifall ernten.

Vor dem Schwurgericht wird ſich morgen (Zritag zu ver
antworten haben der Steinbruchsarbeiter Karl heran aus
Löbejün wegen verſuchten Mordes und vorſätzlicher Mißhandlung
und Bedrohung mit Begehung eines Verbrechens
Bezüglich der Benutzung der Kröllwitzer Brücke iſt
ſeitens des hieſigen Landratsamts eine Verordnung erlaſſen wor-
den, wonach Fußgänger beim Ueberſchreiten der Brücke die in der
w ihres Weges rechtsliegende Seite zu benutzen haben.

Die Lokalzüge zwiſchen Halle-Leipzig und Halle-Köthen
werden vom nächſten Montag ab folgendermaßen vermehrt. Zug
701 wird von Halle abgelaſſen um 4333 früh und kommt in Leip-
zig 524 an. Zug 703 fährt von um 450 früh ab, kommt
in Halle an um 5,39 und fährt von hier um 550 weiter, ſo daß
derſelbe um 6,41 Leipzig erreicht. Zug 702 fährt um 429 früh
von ſöpzig ab in der Richtung nach Halle, wo derſelbe m 5,20
eintrifft. in weiterer Zug Nr. 712, der von Halle nach mittags
um 5,30 abfährt, erreicht Köthen um 7,19 abends.

Giebichenſtein. Der Beginn des für den hieſigen Ort auf
Donnerstag den 15. d. M. feſtgeſetzten Wahlakts zur Ergänzung
der Gemeinde Vertretung für die 3. Abteilung iſt laut amtlicher

aurer Deutſchlands mit beſonderer Berück-

Gärtnertheater in München woſelbſt die Schlierſeer an allen

findet derſelbe in der „Reilsburg“ ſtatt, während die 1. und 2. Ab
teilung am 16. im „Gaſthof zum Mohr“ wählt.

Giebichenſtein Die Anmeldung neuer Schüler findet im Amts
immer des Rektors Herrn Panſegrau, Schulhaus 4, II., Friedensſraße, ſtatt: a) für die erſte Bürgerſchule am er rn

8. d. M. von 8 bis 1 Uhr, außerdem von heute bis zum 8. Mär
täglich von 11-12 Uhr, b) für die zweite Bürgerſchule ebendaſelbſt
am Freitag und Sonnabend den 9. und 10. d. M. von 81 Uhr.
Schulpflichtig ſind alle Kinder, welche bis zum 30. September d. J.
das ſechſte Lebensjahr vollenden. Bei der Anmeldung iſt der
Nachweis der erfolgten Taufe und Jmpfung zu führen. Der erſte
Schulgang der Kleinen erfolgt am Montag den 2. April d. J.

Giebichenſtein. Jn der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch
wurden dem in der Brunnenſtraße hierſelbſt wohnhaften Fleiſcher-
meiſter S. ca. 22 Pfund Knackwurſt geſtohlen und ſoll man dem
Dieb auch ſchon auf der Spur ſein. Die Wurſt war für Reſtau-
rationszwecke beſtimmt, und dürfte der Beſtohlene an der Er-
a ſeiner Lieferungsverpflichtungen nicht unerheblich gehindert
ein, wodurch derſelbe aber hoffentlich an Kundſchaft nichts verliert.

Merſeburg. Bei einer auf geſtrigem Wochenmarkte von der
Polizei vorgenommenen r wurden drei Verkäuferinnen aus Blöſien, Frankleben und Oberbeuna mit zu leichter
Ware angetroffen und in die übliche e hgſraſ genommen.

Merſeburg. Jn ſeiner in der Luiſenſtraße hierſelbſt belegenen
Wohnung wurde der Schichtmeiſter Höſchel durch einen Polizei-
beamten als Leiche vorgefunden.
reren Wochen vermißt und hatte durch Erhängen ſeinem Leben
ein Ende gemacht.

Aus dem Gerithtsſaal.

Halle, 7. März. Die heutige Schwur richte ſuung beſchäftigte
ſich wiederum mit zwei Fällen m en Meineids gegen zwei
Angeklagte, und zwar war ein Fall verbunden mit Urkunden
g. ein anderer mit ſchwerem Diebſtahl. Zu der Sache

eineid und Urkundenfälſchung betreffend wurde der Fuhrmann
Wilhelm Kleinig aus Delitzſch, geb. zu Löbnitz, 42 Jahre alt, aus
der Unterſuchungshaft vorgeführt Die ihm zur Laſt gelegtenStrafthaten wurden nach der net in folgenden Vorkommnis

erblickt. Auf Grund eines gegen den Angeklagten vor dem
gericht zu Zerßtch ſtattgehabten n ſchuldete derſelbe
der Gerichtskaſſe 52 M., die auf dem Wege der Zwangsvoll-
ſtreckung eingezogen werden ſollten. Von dem Angeklagten war
aber garnichts zu erreichen und wurde ihm deshalb der Offen-barungseid auferlegt, welchen er am 20. Juni v. J. au leiſlete

Jn dem dieſerhalb eingereichten Vermögensverzeichniſſe hatte der
Angeklagte aber ein ihm gehörendes Grundſtück in Petersroda
nicht mit angeführt, weshalb der Offenbarungseid wiſſentlich falſch
d ein ſollte. Es wurde infolgedeſſen gegen den Angeklagtenas Seht wegen Meineids eingeleitet und dieſer reichte, um
ſich diesbezüglich ſchuldfrei zu machen, am 12. Oktober v. J. andas Amtsgericht zu Delitzſch einen ſchriftlichen Kaufvertrag ein,

wonach ſein Bruder Auguſt Kleinig in Petersroda das dortſelbſt
befindliche Grundſtück ſchon am 18. Juni v. J., alſo zwei Tage
vor Leiſtung des Offenbarungseides für 1500 M. gekauft habenſollte. Dieſer Kaufvertrag kam dem Amtsgericht aber nicht Recht

vor, zumal er erſt 3 Tage nach Leiſtung des Offenbarungseides
geſtempelt und am 29. Juli ſchon wieder rückgängig gemacht wor-

den war, indem an jenem Tage das Grundſtück an den Sohn des
Angeklagten aufgelaſſen wurde. Es iſt deshalb der Bruder des
Angeklagten, Auguſt Kleinig, wegen des Kaufvertrags vernommen
worden; dieſer erkannte denſelben aber nicht als zu Recht beſtehend

an, worauf das Gericht in der Annahme, daß Angeklagter den

e

Bekanntmachung auf vormittags 9 Uhr feſtgeſetzt worden und
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kraut, Pflaumenmus, ſämtliche Hülſenfrüchte, alle
außerdem hochfeine, ſehr wohlſchmeckende Molkerei- und

rner alle Sorten Seifen, als: Elain, Terpentin-Salmiak-, Oranien-
urger-, Elfenbein- und Harzkern-Seife halte bei vorkommendem Bedarf

beſtens empfohlenAnna Nieper, h en 36 alter Markt 36.

d Hochfeine mehlreiche Speiſe- Kartoffeln (DawerſcheKartoffeln! r ff. Heringe, 5. St. 20 Sau
riſchen Gemüſe,
utsbutter, Mar-

garine 2e. zu Tagespreiſen, Land und Kiſten-Eier, Stück von 4 Pf. an,
b

Vertrag ſelbſt angefertigt habe, gegen ihn das Verfahren wegen
Urkundenfälſchung einleitete. Der Angeklagte beſtritt, ſich in beiden
Fällen ſtrafbar gemacht zu haben, er t aber während der Vor-
unterſuchung vielfach widerſprechende Angaben gemacht. Auch die
Bewe'isaufnahme fiel ſehr unglücklich für den Angeklagten aus.
Der Spruch der Geſchworenen lautete auf ſchuldig des wiſſent-
lichen Meineids und der einfachen Urkundenfälſchung, worauf
die Staatsanwaltſchaft insgeſamt eine Zucht ausſtrafe von
4 Jahren mit Nebenſtrafen beantragte. Der
kannte auf eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren 2 Monaten
nebſt 5 Jahren Ehrverluſt; außerdem wurde auf dauernde Un-
fähigkeit des Verurteilten, als Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich
vernommen zu werden, erkannt. Dem Angeklagten wurden zwei
Monate für die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt ange-
rechnet. Zu der anderen Sache Meineid bezw. Diebſtahl er-
ſchien als Angeklagte die verehel. Dienſtknecht Dorothee Korte
geb. Appenroth aus Eisleben geb. in Wollframshauſen, 33 Jahre
alt. Die Angeklagte ſollte in der Nacht vom 19.-20. Dezember
1891 in Gemeinſchaft mit anderen Perſonen in Helfta mehrere
dem Gutsbeſitzer Naumann gehörige Sack Kartoffeln entwendet,
und dieſes in einem gegen einen Mitbeteiligten wegen Diebſtahls
angeſtrengten Prozeß vor der Strafkammer zu Eisleben eidlich in
Abrede geſtellt haben. Der Hauptbelaſtungszerge war der Straf-
gefangene Vollrath von der Anſtalt Lichtenburg, der dort wegen
desſelben Diebſtahls eine Strafe verbüßt. Er hatte die heute
Angeklagte denunziert und zwar, wie er angiebt, auf Veranlaſſung
des Direktors und des Anſtaltsgeiſtlichen, welche ihn unter An
drohung von Disziplinarſtrafen Prügel zu dem Geſtändnis
ezwungen hätten, worauf er ſeine Komplizen verraten habe. DieWorteldighng beantragte, den Anſtaltsgeiſtlichen und den Direktor

e S zu laden, weshalb die Sache vertagt wurde.
er

Schluß
itzung 5 Uhr.

Nah und Fern.
Soldatenſelbſtmord. Oldenburg, 6. März. Geſtern

morgen erſchoß ſich ein Soldat der 7. Kompagnie hieſigen
Jnfanterieregiments Namens Peters aus der Gegend von Königs-
berg mittelſt eines mit war und einer Platzpatrone geladenen
Gewehrs durch einen Schuß in den Mund. Dem Vernehmen
nach hatte der Selbſtmörder wegen Urlaubsüberſchreitung eine
Arreſtſtrafe zu erwarten.

Ein furchtbarer Mord iſt am Dienstag in Stuben-
dorf im oberſchleſiſchen Kreiſe Gr. Strehlitz verübt worden. Jn
der Kirche wurde eine Meſſe abgehalten für das Heil einer Witwe,
deren Geiſt ſeit längerer Zeit umnachtet war und deren Verſuch,
ſich den Hals zu durchſchneiden, kürzlich nur durch die Stumpfheit
des Meſſers und durch das Dazwiſchentreten eines Sohnes und
einer Schwiegertochter vereitelt wurde. Die Wunde heilte ſchnell,
aber das geiſtige Uebel ſchien ſich ſeitdem verſchlimmert zu haben.
Sie wähnte ſich durch einen böſen Geiſt gequält und verfolgt,
und wurde in dieſer Jdee durch ihren Sohn bei dem ſie wohnte
und der ſie pflegte, beſtärkt, denn auch dieſer glaubte den böſen
Geiſt wahrzunehmen, der ſeine Mutter beſtändig bedrohte. Er
nahm ſich deshalb vor, den böſen Geiſt aus der Mutter zu ver
treiben. Nach Schluß der Meſſe, der er mit ſeiner Mutter bei
gewohnt hatte, bat er den Pfarrer, ihn mit der Mutter noch in
der Kirche zu laſſen, angeblich um zu beten. Kaum hatte der
Pfarrer die Kirche verlaſſen, als der Sohn, in dem Wahne, daß
jetzt der richtige Moment gekommen ſei, um den Teufel auszu
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treiben, ſeine Mutter ergriff, ſie zu Boden warf, ihr ein Tuch um
den Hals wand, ſie würgte und wiederholt mit dem Kopf auf
den ſteinernen Boden ſchlug. Hiermit noch nicht genug, ſtampfte
der raſende Menſch auf dem Leibe ſeiner Mutter ſo lange herum,
bis dieſe den Geiſt aufgab. Die wenigen Perſonen, die Zeugen
dieſes Vorganges waren und die Schreck und Entſetzen faſt ge
lähmt hatten, hörten, wie der Unmenſch während ſeines Tobens
mehrere Mal rief: „Gehſt du von hinnen, du böſer Geiſt Als
etwas ſpäter der Pfarrer hinzukam, fand er die Frau in einer
Blutlache tot vor und ihren Sohn damit beſchäftigt, ſeine Mutter zu
entkleiden. Erſt auf energiſche Vorſtellungen hin ließ der Menſch
von der Leiche ab und verließ die Kirche. Am Nachmittag
wurde er verhaftet. Bei ſeiner Vernehmung machte er einen
ruhigen Eindruck und gab eine durchaus zu ſammenhängende Dar
ſtellung aller Vorgänge und der Gründe, die ihn zu der That
veranlaßt hatten. Jm übrigen zeigte er nicht die mindeſte Reue,
ſondern glaubte ein gutes Werk gethan zu haben, weil er ſeine
Mutter von dem böſen Geiſt befreit hätte. Allſeitig wird dem
Menſchen das Zeugnis eines ſonſt ruhigen und ordentlichen
Mannes gegeben, der ſeine Mutter außerordentlich geliebt hatte.

Der Mann iſt zweifellos geiſtesabweſend geweſen.
Ein ganz neuer Spitzbubenkniff wird unter der Spitz

marke: „Der Dieb mit der Taube“ aus Wien gemeldet: Dort

eine Taube gehört.
Derſelbe wurde ſchon ſeit meh-

Herichtshof er

ihm die Ausrede aus der Verlegenheit geholfen.

treibt ſich ein Kellereinbrecher umher, zu deſſen Handwerkszeug
Dieſe hat er für den Fall mit, daß er er

tappt wird. Dann gebraucht er die Ausrede, daß ihm ſeine Taube
in den Keller geflogen ſei und er ſie nur habe holen wollenDer Koup iſt ihm on wiederholt gelungen, denn dreimal hat

zred Die Polizeimeint, es ſei nicht unwahrſcheinlich, daß die Taube ſchon öfters
„mit rot in die Keller geflogen ſei.

Ein liebevoller Bruder. Würzburg, 6. März. Das
Schwurgericht verurteilte heute den Metzger Walter, der ſeiner
Schweſter mit welcher er einen Prozeß führte einen ſtark
vergifteten Kirſchkuchen geſandt hatte, wegen Mordverſuchs zu
ſieben Jahren Zuchthaus.

Quittung.
Auf Sammelliſten mit blauem Druck gingen für Monat Februar

ein: Nr. 202*, 225 253 7.55, 256*, 272 1.30 M. Auf Liſten
mit braunem Druck: Nr. 1 0.30, 2 2.40, 30.25, 5*, 7 0.45, 8 025,
9 0.20, 23 1.90, 24 1.70, 26 32 3.70, 45 1.00, 52 54 1.60, 55
1.45, 56 leer, 62 leer, 63 leer, 64 0.75, 87 0.95, 88 0.50, 92 0.50,
100 0.50, 101 leer, 106 leer, 113 leer, 118*, 119*, 120 2.90, 121
2.10, 122 0.50, 123 8.35, 124 2.25, 125 126 0.70, 127 3.25, 128
0.75, 129 130 1.65, 131 2.35, 132 0.50, 133 0,25, 134 3.50, 135
0.80, 136 0.50. 137 11.23. 138 1.00, 139 0.70, 140 1.80, 141 1.50,
142 0.30, 143 0.55, 144 0.50, 145 leer, 146 leer, 147 0.25, 148 3.50,
149 7.05, 150 3.75, 151 leer, 152 0.10, 153 0.50, 154 1.50, 155 4.00,
156 1.00, 157 leer, 158 leer, 159 0.70, 160 3 10, 161 2.60, 162 leer,
163 4.60, 164 2.95, 165 0.60, 166 leer, 167 leer, 168 0.20, 169 0.20,
170 1.50, 171 5.67, 172 leer, 173 0.50, 174 leer, 175 7.90, 176 1.25,
177 1.60, 178 0.15, 179 2.25, 180 1.25, 181 leer, 182 1.30, 183 3.90,
184 7.25, 185 1.00, 186 3.95, 187 2.85, 188 5.00, 189 leer, 190 1.80,
191 0.90, 192 leer, 193*, 194 0.30, 195 leer, 196 0.45, 197 0.50,
198 199*, 200 2.40, 201 1.85, 202 leer, 203 leer, 204 2.50, 205
4.55, 206 leer, 207 0.95, 208 0.60, 209 0,30, 210 leer, 211 leer,
212 0.47, 213 leer, 214*, 215 1.20, 216 leer, 217 1.90, 218 0.95,
219 leer, 220 3.90. 221 0.50, 222 leer, 223 leer, 224*, 225 229
230 1.20, 231 232 5.65, 233 6.10, 234 0.65, 235 240 leer, 241
0.91, 242 leer, 243*, 244 050, 245*, 246 1.70 M., 247*, 248
Summa 196.48 M. Für Parteizwecke gingen ein von K. R.
durch A. 1.50, durch B. 2.00, rote Hochzeit (gr. Brauhausgaſſe)
3.10, durch die Müller 1.70, zur Unterſtützung des „Volksblatt“

W. W. 0.25 M. Alb. Sanow.NB. Die mit einem verſehenen Liſten ſtehen noch aus und
erſuche ich um Ablieferung derſelben. D. O.

Standesamkliche Uachrichten.

Halle, den 7. März.
Aufgeboten: Der Grundbeſitzer Hermann Ziege und Anuag

Probſthain (Collenbey und Trödel 15). Der Handarbeiter Guſtav
Terpe und Marie Werner (Gottesackerſtraße 16). Der Maurer
Oskar und Thereſe Kierkamm Brunoswarte 32 und Wansleben).
Der Fabrikarbeiter Otto Kleeblatt und Tda Thielemann (Schweſchke-
ſtraße 12 und Wörmlitz). Der Tiſchler Franz Richter und Jo-
hanne Sitte (Zenkerſtraße 4 und Leipzig). Der Tiſchler Franz
Pertus und Martha Pfeifer hre Der Architekt und
Maurermeiſter Karl Zander und Eliſabeth Reinhardt (Dorotheen

ſtraße 15 und Zeitz). Der Poſtſchaffner Karl Minkmar und
Helene Seifert (Thomafiusſtraße 47 und Keuſchberg). Der Former-
meiſter Wilhelm Keitel und Marie Küſtermann (Staßfurt und
Magdeburg). Der Kaufmann Alwin Thieme und Minna Meiſter
(Merſeburg und Mücheln).

Eheſchließung: Der Schloſſer Guſtav Krakow und Auguſte
Nehmſch (Merſeburgerſtraße 50).

Geboren: Dem Kaufmann Max Michel ein S., Kurt (Beru-
burgerſtraße 10). Dem Handarbeiter Albert Mackrodt ein S.,
Friedrich Karl (Ludwigſtraße 13). Dem Reſtaurateur WilhelmThomas ein S., Wilhelm (ekleine n 20). Dem

Handarbeiter Leopold Swieca eine T., Anna Martha (Beeſener-
ſtraße 7). Dem re Hermann Mieder eine T., Frieda
Minna (Thorſtraße 32). Dem Kaufmann Arthur Löſch eine T.,

Melanie Henriette gen ine Kleine Ulrichſtraße 21). Dem Viktualien-
händler Wilhelm Belger eine T. Jda (Leſſingſtraße 32). Dem

Tiſchler Friedrich Schüßler eine T., Anna Amalie Marie (alter
Markt 13). Dem Schloſſer Konrad Ellefſen ein S., Harald Erich
(Merſeburgerſtraße 15). Dem Handarbeiter Wilhelm Kreßmann
ein S., Friedrich Wilhelm Brunoswarte 34). Dem Stations-
Aſpirant Wilhelm Sewrin eine T., Elfriede Jda Mathilde Klara
(Streiberſtraße 4). Dem Fabrikant Otto Jentzſch eine T., Jrm-
gard Adelheid Mathilde (Uleſtraße 16). 1 unehel. S.

Geſtorben: Die Witwe Roſine Rauchfuß geb. Koch, 87
(Hoſpital). Des Lokomotivführer Paul Brandes T. Meta, 12
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Pingſrage 14). Des verſt. Konditor Theodor Marwitz T. Hedwig,
9 J. (Magdeburgerſtraße 39). Der Bergmann Wilhelm Bergner,
87 J. (Bahnhofſtraße 11). Des Schuhmacher Karl Schubert T.
Frieda, 3 Mon. S 3). Des Gürtler Hermann LohſeT. Gertrud 4 Mon. Moritzkirchhof 3). Der Maſchiniſt Otto
Krätzſchmar, 51 J. (Raffinerieſtraße 29). Des Eiſendreher Her
mann Koch T. Olga, 1 J. (Klinik). Die Witwe Alwine Merk-
witz geb. Goldſchmidt, 68 J. (Klinik). Des Maurer Franz Tag
T. Marie, 4 J. (Klinik). Des Seiler Adolf Beige T. Melanie,
7 Mon. Zapfenſtraße 18). Des Schloſſer Bruno Böthig S.
Bruno, 3 W. (Thorſtraße 27). Der Handelsmann Gottfried

81 J. (Hirtenſtraße 2). Des Fleiſchermeiſter ar
öther T. Margarethe, 1 J. Reilſtraße 123). Der Maurer Ka

Rappſilber, 58 J. (Saalberg 6).

Croſes rot
liefert

die Bäckerei Wörmlitzerſtr. 106.
Stube, K. u. K. mit allem Zubeh. f.

45 Thlr. zu verm. Thorſtraße 31, I.
Freundl. Wohnung billig z. 1. April

zu beziehen Spitze 29, I.
Hausmannswohnung, 2 St., 2 K., K.

u. Zubeh. 1./4. zu verm. Wörmlitzerſtr. 12.

auer-

billig!
thätig und

Ein gut erhalt. Kinderwagen billig
zu verkaufen Friedrichſtraße 52, III.

Ein Kind wird in gute Pflege ge
nommen Giebichenſtein, Auguſtſtr. 50, II r.

Freundliche Schlafſtelle zu vermieten

Die volſſt. Neichggeſene z Bde., Neuer großer Sophatiſch für 12
zu verkaufen Mühlgaſſe 3, J. zu verkaufen Schützenſtr. 12, II I.

Liebenguerſtraße 7. III.
Jnvalidenkarte f. Otto Ackermann verl.,

Möbel
nen und gebraucht

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Hal'e.
r

billig!
Unterzeichneter war 4 Jahre in dem Geſchäfte des Herrn Peilicke

yä hat ſich nun entſchloſſen, ſelbſtändig zu machen. Da er wenig Pro
viſion und Lokalmiete beanſprucht und braucht, ſo hofft er, daß ein verehrtes
Publikum von Halle und Umgegend geneigt iſt, denſelben in ſeinem neuen Unter
nehmen zu unterſtützen. Hochachtend

Paul Gräger,Trödel Nr. 17.
abzugeben gr. Ulrichſtr. 26, bei Büchel.

Eine ſchöne Wirtſchaft billig zu
verkaufen Eichendorffſtraße 35.

2 doppelte Heckbauer zu verkaufen
Dryanderſtraße 22, H. II.

Hrn. Stützer zu ſeinem heut. Wiegen
feſte ein dreimal donnerndes Hoch.

Dem Schloſſer Auguſt Meyer zu
ſeinem heutigen Purzelfeſte wünſchen wir
das Allerbeſte

Unſerm lieben Dater Ang. Meyerzu ſeinem 42. Wiegepteſy ie gen

M. A. J.ie Popenſer. Glückwünſche.



Zur Konfirmation.
3Stadit- Theater In Halle a, S.

Freitag den 9. März.
171. Vorſtell. 124. Abonn. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Farbe: gelb.

Die Meitterſinger v. Kürnberg
Handlung in 3 Aufzügen v. R. Wagner.

Perſonen:
Hans Sachs Schuſter H. Bachmann.
Veit Pogner, Goldſchm Th. Gunther.
Kunz Vogelgeſang,

Kürſchner R. Armbrecht.
Konrad Nachtigall,

Spengler Peter Weiß.Sixtus Beckmeſſer,
Stadtſchreiber Joh. Kanula.

Fritz Kothner, Bäcker Erich Hunold.
Balthaſar Zorn, Zinn

gießer J. ZimmermannUlrich Eißlinger, Würz

krän er Jean Fey
Auguſtin Moſer,

Schneider C. Markgraf.
Hermann Ortel, Seifen

ſieder M. Rohrmann.
H. Schwarz, Strumpf

wirker Ernſt Böttcher.Hans Foltz, Kupferſchm. Conr. Drackle.
Walter Stolzing, ein j.

Ritter aus Franken Fr. Caliga.
David, Sachſens Lehr

hube Wilhelm Wirk.Eva, Pogners Tochter Elſa Breuer.
Magdal., Evas Amme Martha Rothe.
Ein Nachtwächter Edmund Doß.
Bürger und Frauen aller Zünfte, Ge

ſellen, Lehrbuben, Mädchen, Volk
Die Chöre im 3. Akt werden unter ge
fälliger Mitwirkung des Handwerker

Bildungsvereins ausgeführt.
Der 1. Aufzug ſpielt in der Katharinen
kirche in Nürnberg, der 2. in der Straße
vor den Häuſern Pogners und Sachs,
die erſte Hälfte des dritten in Hans
Sachſens Werkſtatt, die zweite Hälfte
auf einem freien Wieſenplan, durch
ſchlängelt von der Pegnitz, im fernen

Hintergrunde die Stadt Nürnberg.
Nach jedem Akte 10 Minuten Pauſe

Sonnabend den 10. März.
172. Vorſtellung. 125. Abon. Vorſtellung.

Farbe: weiß.
1. Enſemblegaſtſpiel d. Schlierſee-

Vauerntheaters.

Jägerblut.
Oberbayriſches Volksſtück mit Geſang

und Tanz in 4 Akten von Rauchenegger.

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

Concordia- Theater.
Donnerstag zum 2. Male:
jöhere Töchter.
Freitag nen einſtudiert:

Ein toller Einfall.Sonnabend

Stühe der Hausfranu.
Sonntag

Ein gemachter Mann.
Montag

Ein toller Einfall.
Dienstag

Höhere Töchter.

Salon variété.
Vockbierfeſt und tägliches Auftreten

von feſchen Soubretten, ſchneidigen
Chanſonetten, Komikern, Duettiſten.

Eintritt frei.
Jm Reſtaurant täglich Konzert der

Böhmiſchen Dorfſchwalben. Bockbier
feſt. ff. Küche
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert

Durehweg neuer Spielplan!
Das Suggeſtioniſten-Paar Kennedy

und Lorenz mit ihren ſenſationellen
„Gedankenübertragungen“. Die drei
Schweſtern O' Meers, S
lerinnen. Miß und Mr. Moea
Tayero, Verwandlungs Equilibriſten.

Mr. Alexandro, Kopf-Equilibriſt
Siſters Roſe, eng

liſche Tanzſängerinnen. Die Fredys,
muſikaliſche Fantaſten. Das Trio
Aranka, Birike und Roszika, Ge
ſangs-Terzett. Hr. Karl Antonino,
Geſangs- und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr Ende 11 Uhr.
Mlierseburg.

Halte mein Mehl-, Viktualien-
ung Flaschenhier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

und Balanceur.

nur beſte Ware, ſind wieder eingetroffen,
5 Liter 19 auch in Ztrn., verkauft

Otto Just, Adolfſtraße 7.

du
u F. Vetter, Marting. 8. verkauft J. Banſe, Hoheſtr. 22, Giebichſt.

vea mag

ff. Speiſe- Kartoffeln

Ein kräft. Zughund und zwei Junge

Shlipſe, weiße Röcke, Handſchuhe,
Korſetts, Chemiſetts, Taſchentücher.

intergarten
Theater.

Artist. Direkt. Arthur Fraenkel.
Grosser Erſolg

den wenen
Programms!

Neue Repertoir-Aummeru

sämtlicher Spezialitäten.
Oie Russen in neuen

Gesängen und Tänzen-
Prenet. Beifall von hwanoffs.
Russ, National-Tänzer u.

Sänger-Gesellschaft.
10 bildschöne

BRojarrinnentänzerinnen,
3 Kosakentänzer.
Die 4 Gladiatoren,

Die schöne Serpentintänzerin.
Die urkomische Gersdort.

Ferner Auftreten der
gesamten Spezialitäten.

Anfang 8 Uhr.
Avis Am Montag (2. Oster
feiertag) tindet die Vorstellung
des Wintergarten-Theater-En-
sembles ausnahms weise in der
Kaisersälen statt. da dieFeier d. Kongresses d. deutschen
Technikervereins in unseren
Etablissement statttindet.

Die Direktion
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Kanonenofen iſt zu verkaufen
NNitterſtraße 4 II

der Naturbutter Ht Margarineempfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.
W. Dudenbostel, Breite nd gurenkinsſtr-

Renouuicheu eigte ſcuunue Cigernue!

e kceuaſen Ne diese

sei Alb. Sanow.
Geiſtſtraße 5 (Weiſßz. Roßß).

hersW Wang
Moritzzwinger l,

v

Steinweg 28,
empfehlen ihr großes Lager in

Farben,
Lacli,
Pinsel,
Leim ete,

zu den billigſten Preiſen

n

h J

8

SS

4 V

z

6 Kleinschmieden 6.

Wäsche z 25

h. Liebenthal Co.
Leipzigerstrasse 1o0o.

Ein grösserer Posten Herrenhüte neuester Facon in aſſen Farben

anſtatt M. 4.50, jetzt M. 2.50.
Enorme Auswahl eleganter Kravatten

331, billiger Handschuhe
X cFI. V. Kaufmann

m

Geld
Jedermann.

mag er ſein, wer er will, wer ſich
ohne Mühe Geld erhalten und ſich
einen ſten Nebenverdienſt ohne
Riſiko ſchaffen will, thut am beſten,
wenn er ſeinen Bedarf in allen Ar
tikeln, was er braucht, „vom Kopf
bis Fuß“ in
Renners Massengesehäft

tauft Leipzigerſtraße 42
auft.

Durch die großen Maſſenabſchlüſſe
egen bar, welche wir durch Zu
ammenkauf der vielen Geſchäfte

machen, ſind die Preiſe jetzt ſo billig
eſtellt, daß jeder erſtaunen muß und
elbſt alle Konkurrenz mit dem Kopfe

ſchüttelt und nicht begreift, wie das
zugeht.

Preiſe ſind der enormen Billigkeit
halber feſt und nur gegen bar.
Renners Maſſengeſchäft Uathf.
nur 42 Leipzigerſtr. nur 42.

Einigen Artikeln, welche wir jetzt
in großen Ladungen bekamen, habe d
Preiſe beigefügt:
2004 Paar Lederhoſen, ſchwere Ware

nur 3 pro Paar.
Halbſtiefeln, ſolide geng

a S

1993
gelte Handarbeit, p. P. 6

m Sensationell. W gl1116 Paar blaue Buckskinhoſen, P.

45 w2164 Arbeitshoſen, Paar 2,2, d

3 und 3 v216 Stück Salonnickelwecker, Stück v

3.50 d418 Ziehharmonikas Stück
von 3 an in 16erleiStimmungen u. Qualitäten

Konfirmanden Anzüge und Stiefel
rieſenhaft billig.

Renners Maſſengeſchäft Hachf.
Leipzigerſtraße 42.

6 Aleinschmieden 6.Engel-Apotheke.

Aſbeſter“ Handwerert bürger
S

Der vergangene Winter, in welchem auf faſt allen Plätzen ein andauernder Arbeitsmangel herrſchte, hat viele Geſchäfte brach gelegt und dadurch eine große Geldknappheit
hervorgerufen

Um mit meinen großen Warenvorräten zu räumen, ſehe ich mich veranlaßt, in

Halle,
a

Die Läger in den meiſten Geſchäften ſind mit Waren überfüllt, während die Barmittel allenthalben knapp geworden ſind.

rosse UVlrichstrasse 52,
Ecke Schulstrasse,

einen

von
usverkauf

fertiger Herren- und Knaben- Garderobe
zu veranſtalten.

Ein Ausverkauf in dieſer Größe und Gediegenheit hat in Halle noch nicht ſtattgefunden.
Das Lager beſteht nur aus Kleidungsſtücken der neueſten Mode entſprechend, aus guten ſoliden Stoffen und

mit ſolchen nach Maß gearbeiteten zu vergleichen. Die Verkaufspreiſe ſind ſo fabelhaft billig geſtellt, daß es ſelbſt dem ärmſten Manne möglich iſt, für

fabelhaft billigen Preiſen

ſeinen Bedarf in guten, dauerhaften Kleidungsſtücken zu decken.

Ausverkauf, welcher am Donnerstag den d. Mts. beginnt,
kein Scheinausverkauf iſt, ſondern ich will mit meinen großen Warenvorräten hier am Platze vollſtändig räumen.

Jedermann beeile ſich, ſeinen Bedarf bei mir zu decken, denn der Ausverkauf wird vorausſichtlich nur ganz kurze Zeit dauern, und eine ſolche Gelegenheit,

wenig Gela

die ſolideſte Garderobe einkaufen zu können, bietet ſich

Halle.große Ulrichſtraße 52, Ecke Schulſtraße.

verantwortlich mag Gr

müe wüedlep.

Halle.

Ich mache noch ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß dieſer

[ſ-ſc dIch bitte Jedermann, mein Lager zu beſichtigen, und wäre es auch nur, um ſich von der Wahrheit des Geſagten zu überzeugen.

J 2Colm aus I eiprig.
allegroße Ulrichſtraße 52, Ecke Schulſtraße.

uthaten gefertigt und ſind dieſelben nur

zu ſolch

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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